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Amtliches. 


Berlin, 1. Novbr. Der Kataſter⸗Kontroleur Zimmer zu Sigma⸗ 
ringen iſt um Steuer⸗Inſpektor ernannt. 

„Die Beförderung des ordentlichen Lehrers Got Wetzel an der 
ſtädtiſchen höheren Mädchenſchule „Luiſenſchule“ zu Berlin zum Ober⸗ 
lehrer dieſer Anſtalt iſt genehmigt worden. Dem ordentlichen Lehrer 
am (am. mmm zu Freienwalde a. O. Dr. Bohnhoff tft der Oberlehrer⸗ 
Titel verliehen worden. . 

Der Bergaſſeſſor Georg Meydam iſt zum Berginſpektor ernannt 
und demfeiben eine Berginſpektorſtelle bei der Verwaltung der fiskali⸗ 
ſchen Königsgrube in Oberſchleſien übertragen worden. 


2 Politiſche Aeberſicht. 
Poſen, 3. November. 


E Heute wird, wie jetzt feſtſteht, die Generalſynode ge 

; ſchloſſen. Den Epilog behalten wir uns vor. 
Die „N. Pr. Ztg.“ ſchreibt: „Den Behauptungen einiger 
Zeitungen gegenüber ſind wir in der Lage zu konſtatiren, daß 
Se. Majeſtät der Kaiſer und König in der dem Vorſitzenden 
der Generalſynode gewährten halbſtündigeu Audienz 
ſeiine volle Befriedigung über den bisherigen Gang der Synodal⸗ 

D Verhandlungen ausgeſprochen hat“. 

F Die Werner 'ſche Angelegenheit iſt, wie von ver: 
1 ſchiedenen Seiten gemeldet wird, nunmehr doch nach Wunſch un⸗ 
ſerer Orthodoxen zur Erledigung gelangt. Der Prediger Werner 
wird die Kanzel zu St. Jacobi nicht beſteigen, die heißen Wünſche 
der Auguſtkonferenz find nicht unerfüllt geblieben, die Strömung, 
welche durch die große Mehrheit der Generalſynode vertreten 
wird, iſt ſiegreich auf allen Gebieten. Der Fall iſt oft erörtert 
worden. Es handelt ſich darum, ob über Proteſte aus der Ge⸗ 
meinde gegen einen gewählten Geiſtlichen, welche nicht die Lehre 
betreffen, das Konſiſtorium den Provinzialſynodalvorſtand zuzu—⸗ 
ziehen hat oder nicht. Sowohl das brandenburgiſche Konſiſtorium, 
wie in letzter Inſtanz der Oberkirchenrath hatten die Frage ver⸗ 


neint, darauf richtete der ? See, eine Im⸗ 
mediatbef werde an den wë ie wisderum an den Oberkirchen⸗ 


rath zur reſſortmäßigen Verfügung gelangte. In der Zwiſchenzeit 
war der Poſten des Kultusminiſters von Falk auf Puttkamer 
) übergegangen, hatte die Generalſynode ihre Proben abgegeben. 
Der Rückſchlag auf die Werner'ſche Angelegenheit konnte nicht 
aausbleiben. Aus der Welt geſchafft werden muß die Sache 
ſchlechterdings, gegen die herrſchende Meinung zu entſcheiden, er⸗ 
N ſcheint unthunlich, ſo findet fich ein Auskunftsmittel, weil es ſich 
1 eben durchaus finden muß. Wie die „N. Pr. Ztg.“ aus „beſter 
Quelle“ mittheilt, hat der Oberkirchenrath ſeine frühere Auffaſſung, 
! daß die Zuziehung des Provinzialſynodalvorſtandes „rechtlich“ 
nnicht nothwendig ſei, nicht aufgegeben. Er hat indeß gefunden, 
N daß fie räthlich und angemeſſen ſei, und aber darum auch die 
g Geſetzesſtelle gefunden, welche ihre rechtliche Zuläſſigkeit motivirt. 
Der $ 68 der Kirchengemeinde- und Synodalordnung führt die 

Fälle auf, in denen der Provinzialſynodalvorſtand zuzuziehen iſt, 

darunter auch den eines Einſpruches der Gemeinde gegen die 
Lehre eines gewählten Pfarrers. Hinter Nr. 6 dieſes Paragra⸗ 

phen folgt ein beſonderes Alinea, das da lautet: 
„Auch in anderen durch ihre Wichtigkeit dazu 


\ een An⸗ 
D er ben enheiten kann das Konſiſtorium den Synodalvorſtand 


Dieſer Satz hat ſchon bei den Verhandlungen der Genera. 

ſynode eine große Bedeutung gewonnen. Hieran werden alle 
möglichen Anſprüche zur Betheiligung an dem Kirchenregiment 
angeknüpft. Je mehr dieſe Anſprüche Gewährung finden, deſto 
mehr tritt das Kirchenregiment in den Hintergrund, da der Sy⸗ 
nodalvorſtand im Fall ſeiner Zuziehung mit vollem Stimmrecht 
an der Entſcheidung theilnimmt, alſo in der Regel im Stande 
ſein wird, die Majoritäten innerhalb der Konſiſtorien zu Mino⸗ 
ritäten zu machen. Daß dies auch im Falle Werner geſchehen 
wird, ſteht außer Zweifel. Die weiteren Konſequenzen werden ja 
nicht ausleiben, bis ein mal das überladene Schiff der kirchlichen 

kentern muß. 

Aus dem Staatshaushalt⸗Etat pro 1880081 ift 
Folgendes zu bemerken: Bei dem Etat der Zentral⸗Verwaltung 
der Domänen und Forſten werden im Extraordinarium 
570,000 Mark zum Ankauf eines Dienſtgebäudes für die Pro⸗ 
vinzialſteuerdirektinn in Berlin gefordert; beim Etat der Ver⸗ 
waltung der indirekten Steuern zur Beſoldung von 

Beamten der Zoll⸗ und Steuerhebung und Kontrole, welche aus 

Anlaß der Aenderungen des Zolltarifs, ſowie mit Eintritt der 

neuen Beſteuerung des Tabakbaues mehr erforderlich werden 
1 300,000 Mark; ferner zur Beſoldung der aus Anlaß der Ueber⸗ 
nuahme der Gerichtskoſten⸗Erhebung erforderlich werdenden neuen 
| Beamten ber Zoll⸗ und Steuererhebung und Kontrole 1 Mill. M.) 
0 ein Extraordinarium zur Beſchaffung neuer Waffen für das 

Grenzauſſichts Perſonal 100,000 Mk. Bei dem Etat der 
Staatsarchive, werden 120,100 M. für Baulichkeiten 
, beim Staatsarchiv in Marburg gefordert. Der Etat der Ba u⸗ 
bk H erwaltung inkl. der Zentralverwaltung des Miniſteriums 
öffentlichen Arbeiten fordert ein Extraordinarium: Zur Re⸗ 
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gulirung des Rheines von Bingen abwärts, der Weſer von 
Münden bis Bremen, der Elbe, der Oder von der Mündung 
der Neiße abwärts, der Weichſel im Regierungsbezirk Marien⸗ 
werder 5,333,000 M., Zuſchuß zu anderweiten Stromregulirun⸗ 
gen 500,000 M., unter Anderen weiter noch 250,000 M. zur 
Regulirung des berliner Schifffahrts-Kanals bei 
der Belle-Allianze⸗Brücke 250,000 M. Im Extra⸗ 
ordinarium des Etats des Juſtizminiſteriums: Zum 
Ankauf des alten Kadettenhauſes zu Berlin für das 
Land⸗ und Amtsgericht Berlin I. 4,706,000 M.; im Etat des 
Miniſteriums des Innern ein Extraordinarium: Koſten der am 
1. Dezember 1880 vorzunehmenden Volks-, Berufs: und Vieh: 
zählung 1. Rate 200,000 M. Im Etat des landwirth⸗ 
ſchaftlichen Miniſteriums ein Extraordinarium unter 
Anderen: Für die im nächſten Jahre zu Berlin ſtattfindende 
internationale Fiſcherei⸗-Ausſtellung 50,000 M.; im 
Etat der Geſtütverwaltung ein Extraordinarium unter Anderem 
300,000 Mark zum Ankauf von Pferden. In den dauernden 
Ausgaben des Kultus-Miniſteriums: 18,000 Mark 
mehr zu Schulaufſichtskoſten; 15,000 Mark mehr zur Vermeh⸗ 
rung und Unterhaltung der Sammlungen; im Extraordinarium: 
800,000 Mark zum Neubau der Dienſtgebäude des Kultusmi⸗ 
niſteriums; zur Errichtung eines neuen Gebäudes für das phy⸗ 
ſiologiſche Inſtitut an der Univerſität Halle 180,000 Mark; zur 
Beſchaffung von Lehrmitteln für die techniſche Hochſchule in 
Berlin 20,000 Mark; zum Ankauf der Deſtailleur' ſchen 
Ornamentenſtich-Sammlung für das Kunſtgewerbe⸗ 
Muſeum in Berlin 381,000 Mark; zum Ankauf einer Stoff⸗ 
ſammlung für die Webeſchule in Krefeld 30,000 Mark. 

Die Haltung der Fortſchrittspartei bei der Prä⸗ 
ſidentenwahl im Abgeordnetenhauſe hatte in einigen ſtreng 
fortſchrittlichen Organen eine Auslegung erfahren, nach welcher 
die Thatſache, daß eine anſehnliche Minorität der Partei für 


Herrn v. Bennigſen ſtimmte, die falſche Deutung einer grundſätz⸗ 


lichen. Meinungsverſchiedenheit bei dem erſten Zuſammentritt de 
Fraktion nahe zu legen ſchien. Herr Profeſſor Haenel der 
mit einigen Freunden ſich der von Eugen Richter vorgeſchlagenen 
Abſtimmung durch weiße Zettel nicht angeſchloſſen, ſondern für 
Bennigſen geſtimmt hatte, ſchreibt nun darüber Folgendes: 

„In der Parteiberathung machten ſich zwei Meinungen geltend. 
Die erſte, von Richter, Wulfshein, Wegemann vertreten, 
hat in dem Bericht ihren Ausdruck gefunden. Die andere, von Klotz, 
Virchow, Hänel vertheidigt, ging von folgenden Geſichtspunkten 
aus: Es ſei richtig, daß der künftige Verlauf der Seſſion ſeinen weſent⸗ 
lichen Charakter durch die wirthſchaftlichen Fragen, insbeſondere durch 
die Entſcheidung über die Eiſenbahnprojekte erhalten werde und daß, 
den Unterſchied zwiſchen liberal und konſervativ verwiſchende, Par⸗ 
teigruppirungen die Unterſtützung der Fortſchrittspartei nicht er⸗ 
fahren dürften. Aber in dieſem Augenblicke habe ſich eine 

anz, andere Situation entwickelt. Die geplante Mittelpartei des 
Miniſterpräſidenten ſei noch vor der Geburt erſtickt. Ein Gegenſatz 
zwiſchen einer konſervativ⸗ultramontanen Koalition und den anderen 
Parteien habe ſich gebildet und dieſer Gegenſatz ſei es, der in dieſem 
Augenblicke durch die Maßregeln des Herrn v. Puttkamer und die Ver⸗ 
handlungen der Generalſynode in den Vordergrund gerückt ſei. Wenn 
daher die Fortſchrittspartei nach ihrer Zahl keinen ſelbſtſtändigen Einfluß 
auf die Präſidentenwahl ausüben könne, wenn eine Abſtinenzwolütk ſtets 
ihr Mißliches habe, und wenn die Entſcheidung zwiſchen einer Liſte der 
konſervatio⸗klerikalen Partei und Sen. v. Bennigſen, den die Fortſchritts⸗ 
partei nicht um ſeiner politiſchen Stellung, ſondern um ſeines eminen⸗ 
ten Präſidialtalents willen wiederholt gewählt habe, zu treffen jet, jo jet 
es in dieſem Augenblick richtiger und wichtiger, bei der Wahl de⸗ 
monſtrativ hervortreten zu laſſen, daß ſich auch die Fortſchrittspartei 
in entſchiedenſter Gegnerſchaft zu jener ultramontan⸗konſervativen Koa⸗ 
lition befinde und ſie mit allen Mitteln und mit jedem ſich 
bietenden Verbündeten bekämpfen werde. Zur Stellungnahme 
gegenüber einer Verwiſchung der freikonſervativen und entſchie⸗ 
den liberalen Parteiunterſchiede wird der Verlauf der Seſſion reich⸗ 
liche Gelegenheit bieten. Die erſte Meinung fand eine geringe Majorität 
Einſtimmig war man aber der Anſicht, daß zu einer Bindung der Mi⸗ 
norität keinerlei Grund vorhanden ſei. Denn die entwickelten Geſichts⸗ 

unkte ſind keine gegenſätzlichen, es handelt ſich lediglich um die takti⸗ 
ſche Frage, ob man die einen oder die andern in dieſem Augenblick 
entſcheiden laſſen will. Ueberdies hätte die Entſcheidung der Partei, 
wie eine durch den Erfolg beſtätigte, von einem Fraktionsmitglied auf⸗ 
geſtellte Berechnung ergab, keinerlei ausſchlaggebende Bedeutung.“ 

Hieraus geht, wie das „B. Tgbl.“ bemerkt, blos hervor, 
daß innerhalb der Fortſchrittsfraktion zwar Meinungsverſchieden⸗ 
heiten obwalten, daß ſie aber nicht ſo grundſätzlicher Natur ſind, 
um daraus verhängnißvolle Schlüſſe für die Kohäſion der Fort⸗ 
ſchrittspartei im Abgeordnetenhauſe ziehen zu dürfen. 

Offizibs wird geſchrieben: „Einige deutſche Blätter, dar⸗ 
unter namentlich die „Kölniſche Zeitung“, hatten geglaubt, dem 
Umſtande, daß der Großfürſt Konſtantin auf der Rück⸗ 
reiſe von Paris nach Petersburg die deutſche Hauptſtadt ohne 
Aufenthalt paſſirte, eine politiſche Bedeutung beimeſſen zu ſollen, 
eine Auffaſſung, welche durch den Beſuch der Großfürſten Alexis 
und Sergej in Berlin, ſowie des Großfürſten Wladimir am 
mecklenburgiſchen Hofe während der Anweſenheit Sr. Majeſtät 
in Schwerin, hinreichend widerlegt iſt. Großfürſt Konſtantin 
konnte, wie das „Journal de St. Petersbourg“ 
der „Kölniſchen Zeitung“ gegenüber konſtatirt, unterwegs keinen 
Beſuch abſtatten, weil ſein rechter Fuß in Folge eines Unglücks⸗ 
falles, der den Großfürſten am 7. Oktober auf der Treppe des 
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von ihm bewohnten Pariſer Hotels betroffen, bandagirt war und 


unvermeidliche Thatſache 


in der ihm ärztlicherſeits in Paris im Waggon bereiteten Lage 
möglichſt belaſſen bleiben mußte. Nach der Ankunft in Peters⸗ 
burg wurde der Pariſer Verband durch einen Gipsverband er⸗ 
ſetzt. Der Großfürſt iſt am Gebrauche dieſes Fußes fortgeſetzt 
verhindert und kann in Folge deſſen auch die ſonſt nie verſäumte 
Inſpektion derjenigen ruſſiſchen Kriegsſchiffe nicht vornehmen, 
welche in dieſen Tagen aus dem Kronſtädter Hafen auslaufen. 
— Das „Journal de St. Petersbourg“ bemerkt nicht mit Un⸗ 
recht: „Man hat wahrhaftig Mühe, ſich dieſen Eifer (acharne- 
ment) im Aufſuchen von Senſationsnachrichten zu erklären“. 
(Na, Na!) 

Der Kultusmini ter hat Vorſchriften für die Stu⸗ 
direnden der Univerſitäten erlaſſen, die mit dem 
1. Oktober in Kraft getreten ſind. Dieſelben behandeln die Auf⸗ 
nahme und den Abgang der Studirenden, die Vorleſungen, die 
rechtliche Stellung und die akademiſche Disziplin. Durch dieſe 
neuen Vorſchriften ſind die alten akademiſchen Vorrechte auf ein 
Minimum reduzirt. Dieſelben beſagen, daß die Eigenſchaften 
eines Studirenden keine Ausnahme von den Beſtimmungen des 
allgemeinen Rechts begründen und die Studirenden in privaten 
Rechtsangelegenheiten wie in Strafſachen der ordentlichen Ge⸗ 
richtsbarkeit unterworfen ſeien. Nur in ihrer Eigenſchaft als 
Studirende ſtehen fie unter akademiſcher Disziplin. Die Diszi⸗ 
plinarſtrafen beſtehen jetzt in Verweis, Geldſtrafe bis zu 20 M., 
Carcerſtrafe bis zu zwei Wochen, Nichtanrechnung des laufenden 
Halbjahrs auf die vorgeſchriebene Studienzeit, Unterſchrift des 
Consilium abeundi, Ausſchluß von Univerſitätsſtudien (Rele⸗ 
gation), Entfernung von der Univerſität. Mit der Relegation 
iſt der Ausſchluß von allen anderen Univerſitäten verbunden. 
Vereine und Verſammlungen der Studirenden unterliegen den 
allgemeinen Landesgeſetzen und einigen beſonderen bisher ſchen 
geltenden Bedingungen. SE 2 


Der pariſer Times“ ⸗Korreſpoy ent nie. 


d { an. Grévy iſt ] \ 

Präſident der Republik und Waddington ange Ch RK? 
Miniſteriums, und das ift Grund genug, um an einen Wechſel 
zu denken. Franzöſiſche Politiker würden glauben, in der Achtung 
der Menſchen zu ſinken, wenn ſie nicht eine Aenderung zum 
wenigſten in dem Miniſterium in's Werk ſetzten. Alles weisſagt 
eine ſolche Veränderung und läßt ſchließen, daß die Tage des 
Miniſteriums Waddington gezählt ſind. Ob es nun in vierzehn 
Tagen fallen wird, beim Zuſammentritte der Kammern oder einen 
Monat ſpäter, oder ob es ſich bis zum nächſten Frühjahre halten 
wird, läßt ſich nicht ſagen. Thatſache iſt, daß Jedermann davon 
überzeugt iſt, daß es bald fallen wird. Worüber es zu Falle 
kommen wird, iſt im Grunde ziemlich gleichgiltig. Die volle 
Amneſtie wird ſchwerlich den Stein des Anſtoßes werden, da 
Gambetta nicht Luſt hat, den Patron einer ausſichtsloſen Kam⸗ 
pagne für volle Amneſtie abzugeben; auch der Paragraph 7 der 
Ferry'ſchen Vorlage nicht, da das Kabinet beſchloſſen hat, aus 
der Annahme dieſes Paragraphen keine Kabinetsfrage zu machen. 
Trotzdem wird es fallen, und zwar, fügt der „Times“ ⸗Korreſpon⸗ 
dent boshaft hinzu, erſtens weil es noch nicht gefallen iſt; 
zweitens weil der Sturz vom Schickſal und Herrn Gambetta 
beſchloſſen iſt und drittens weil wenig Deputirte für und viele 
gegen das Miniſterium zu ſtimmen bereit ſind. Das ſind aller⸗ 
dings keine Gründe, aber Thatſachen. Als Nachfolger 
Waddington's, die in Betracht kommen könnten, bezeichnet der 
Korreſpondent Dufaure, Jules Simon, Gambetta, Challemel 
Lacour und de Freycinet. Dufaure und Jules Simon find bei 
der jetzigen Zuſammenſetzung der zweiten Kammer unmöglich. 
Gambetta würde nur im äußerſten Nothfalle, wenn der Beſtand 
der Republik gefährdet wäre, den Vorſitz im Kabinet annehmen, 
der ihm den Weg zur Präſidentſchaft der Republik zu verſperren 
ſcheint. Sollte es, was nicht wahrſcheinlich iſt, über die Amneſtie⸗ 
frage fallen, ſo wäre ein Miniſterium aus gemäßigten Elementen 
unmöglich und Challemel Lacour, jetzt Geſandter in Bern, würde 
der berufene Nachfolger ſein. Vielleicht hat Grévy noch einen 
unbekannten Namen in petto. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
würde Freycinet der Nachfolger ſein. 

Der radikale „Marſeillaiſe“ in Paris den Text der Rede 
ab, welche einer ihrer Hauptmitarbeiter, der Bürger Lepelle⸗ 
tier, neulich auf dem unter dem Vorſitze Louis Blanes 
in Belleville ftattgehabten Arbeiterbankette gehalten hat 
und deren Schluß alſo lautet: „Ich kann mich nicht des trau⸗ 
rigen Gedankens erwehren, daß auf Banketten, wie dasjenige, 
welches uns heute vereinigt, ſo zahlreich wir auch ſein mögen, 
es noch immer leere Plätze giebt, auf deren Beſetzung wir ſeit 
langer Zeit vergebens hoffen! Und indem ich meinen Blick zu 
gleicher Zeit gegen unſere Oſtgrenze richte, wo Franzoſen harren 
und gegen Kaledonien, wo Franzoſen hoffen, fordere ich Sie auf, 
Bürgerinnen und Bürger, mit mir zu trinken auf das Wohl der 
Abweſenden, der Proſtribirten, der Beſiegten der Märtyrer, und allet 
Exilirten, die das Vaterland anflehen“. Und das Kommunardenblatt 


gungs⸗ und Steuerverminderungs⸗Recht 


` u; ` a ve ee E V Ra Er ee, TECH x 


fügt hinzu: 
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„Anhaltende Akklamationen, Rufe: Es lebe die 
Republik! Es lebe die Amneſtie! Mehrere Elſaß-Loth⸗ 
ringer nähern ſich dem Redner, den ſie beglückwünſchen 
und dem ſie ihren Dank ausſprechen“. Die gemäßigten Re⸗ 
publikaner freilich ſind anderer Anſicht. So ſprechen die zur 
Beiwohnung bei der diesjährigen franzöſiſchen Manövern 
kommandirten preußiſchen Offiziere jetzt nach ihrer Rückkehr, 
wie die Poſt erfährt, ihre vollſte Anerkennung über die ihnen zu 
Theil gewordene Aufnahme aus. Sie ſind von den betreffenden 
Generalen in einer Weiſe und mit einer Courtoiſie behandelt worden, 
welche im Stande geweſen wäre, bei den anderen Offizieren frem⸗ 
der Staaten eine gewiſſe Jalouſie hervorzurufen. Namentlich wird 
General v. Gallifet genannt, der die preuß. Offiziere ſtets in 
feine unmittelbare Nähe zog und durch ſeine Führung und Er: 
klärung, durch ſein detaillirtes Eingehen in militäriſche Dinge, 
namentlich über die Eigenthümlichkeiten und Abweichungen zwi⸗ 
ſchen franzöſiſcher und deutſcher Truppenausbildung und Führung 
ſeine hohe Achtung vor der preuß. Armee bekunden wollte. Das 
Urtheil über das Geſehene entzieht ſich ſelbſtverſtändlich der At. 
fentlichen Mittheilung. Dagegen braucht nicht verhehlt zu wer⸗ 
den, daß die Berichte über das Entgegenkommen ſeitens der fran— 
zöſiſchen Truppenführer auf unſern Kaiſer den günſtigſten Ein- 
druck gemacht haben. 


Briefe und Zeitungsberichte 


C. Berlin, 2. November. [Die Vorlage über die 
jährliche Verwendung der Ueberſchüſſel gelangt 
in ziemlich überraſchender Form an das Abgeordnetenhaus. Be⸗ 
kanntlich war die Abſicht bei der Vereinbarung, welche die libe- 
rale Mehrheit in der vorigen Seſſion mit dem Finanzminiſter 
Hobrecht traf, die, eine Quotiſirung der Klaſſen- und Einkom⸗ 
menſteuer, wenngleich in beſchränktem Umfange, herbeizuführen. 
Es wat vereinbart, daß, inſoweit die etwaigen für Preußen aus 
der Reichs⸗Steuerreform ſich ergebenden Ueberſchüſſe nicht nach 
dem Beſchluß des Abgeordnetenhauſes zur Deckung von Staats⸗ 
ausgaben zu verwenden wären, fie zur Verminderung der Klaj- 
ſen⸗ und Einkommenſteuer dienen ſollten, und man dachte ſich die 


Sache jo, daß das Abgeornetenhaus alljährlich be— 
ſtimmen würde, wieviel und in welcher Weiſe an die⸗ 
fer Steuern ` ad erlaſſen wäre. Der Geſetzentwurf des 


Herrn Bitter faßt die Aufgabe aber anders an; nicht das 
Abgeordnetenhaus ſoll es ſein, welches einen Steuerbetrag durch 
ſeinen ausdrücklichen alljährlichen Beſchluß erläßt, ſondern auf 
Grund gefetzlicher, ein für alle nal zu vereinbarender Normen 
der Finanzminiſter. Es iſt wohl nicht zu bezweifeln, daß 
dieſer Aenderung ein politiſches Motiv zu Grune liegt; man 
hat vermuthlich gefunden, daß ein alljährliches Steuerbewilli⸗ 
der bei uns beſtehenden 
Art von Konſtitutionalismus nicht angemeſſen ſei; nicht die Volks⸗ 
vertretung, ſondern die Regierung ſoll es, wenigſtens der Form 


. nach, ſein, aus deren Hand die Steuerzahler eventuell den Erlaß 
erhalten. 


Der Sache nach würde es freilich auch nach 
Entwurf Landtag ſein, 98 1 


. 


für die Verringerung der 
mmenſteuer nur dann in Kraft treten, wenn der La 
etr. Geldmittel nicht zur Deckung von Ausgaben oder 


Me b 


zur Ueberweisung eines Theils der Grund- und Gebäudeſteuer 


ſchreibt der Korreſpondent der „N. A. Ztg.“ 
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an die Kommunalverbände bewilligt hat. Iſt das nicht geſchehen, 
dann ſoll der Finanzminiſter einen Erlaß an Klaſſen- und 
Einkommenſteuer nach folgenden Regeln anordnen: Iſt genug 


Geld disponibel, um eine oder mehrere Monatsraten der ge⸗ 


ſammten Klaſſenſteuer und der fünf unterſten 
Stufen der Einkommenſteuer zu erlaſſen, ſo ſoll dies 
geſchehen — d. h. es ſollen dann allen Steuerpflichtigen bis zu 
einem Einkommen von 6000 Mark eine Monatsrate oder eine 
für Alle gleich große Anzahl von Monatsraten erlaſſen werden. 
St mehr Geld disponibel, jo To daſſelbe zum Erlaß 
einer weiteren Monatsrate derjenigen von den ſoeben bezeichneten 
Steuerſtufen verwendet werden, für welche es ausreicht, indem 
von der unterſten begonnen wird; dieſelbe Prozedur ſoll eintreten, 
wenn zum gleichzeitigen Erlaß mindeſtens einer Monatsrate der 
ganzen Klaſſenſteuer und der fünf unterſten Stufen der Einkom⸗ 
menſteuer der disponible Betrag nicht ausreicht. Es iſt 
nicht zu verkennen, daß dieſem Vorſchlage das Beſtreben zu 
Grunde liegt, eine möglichſt gerechte Vertheilung etwaiger Ueber⸗ 


ſchüſſe dergeſtalt, daß die einzelnen Klaſſen der Bevölkerung nach, 


dem für ſie obwaltenden Bedürfniß berückſichtigt werden, herbei⸗ 
uführen; aber die Frage bleibt eine offene, ob es dazu einer 
gz ziemlich künſtlichen Schablone bedarf, ob man nicht 
auch ſachlich beſſer thut, dem Landtage die Beſtimmung nach 
den in den verſchiedenen Jahren möglicherweiſe ſehr verſchiedenen 
Verhältniſſen zu überlaſſen. 

Vom Beſuche des Kaiſers in Ludwigsluſt 
unterm 31. 


Oktober: 

„Eine beſonders herzliche Begrüßung wurde bei der geſtrigen An⸗ 
kunft des Kaiſers dem Großfürſten Wladimir zu Theil. Wie 
wir erfahren, hat der Großfürſt, hoch erfreut über dieſelbe, ſofort Sr. 
Majeſtät dem Kaiſer Alexander per Telegramm berichtet. — Kurz vor 
der Ankunft des Kaiſers wurde auf der Zinne des Schloſſes die Purpur⸗ 


ſtandarte aufgepflanzt. Bei der Tafel trug der Kaiſer die Uniform des 
mecklenburgiſchen Grenadierregiments Nr. 89, der Großherzog die des 


Wandsbecker Hujarenregiments Nr. 15, der Erbgroßherzog trug die 


Garde⸗Küraſſieruniform, der Großfürſt Wladimir die ruſſiſche Generals: 


uniform. — Während des Fackelzuges und des Abbrennens des Feuer⸗ 
werls ſtanden der Kaiſer, ſowie die übrigen Allerhöchſten Perſonen 
wiederholt an den Fenſtern, und geruhte der Kaiſer leutſelig die zahl⸗ 
reiche Volksmenge zu grüßen. Nachdem der Bürgermeiſter Branden⸗ 
burg ein Hoch auf den Kaiſer ausgebracht hatte, wurde derſelbe, ſowie 
das Feſtkomite in das Schloß befohlen. Der Kaiſer ſprach den Herren 
ſeinen Dank und ſeine Freude an dem Empfange in gnädigſter Weiſe 
aus und erwähnte gegen den Bürgermeiſter Brandenburg in Bezug 
auf deſſen Anſprache, daß die cen Ereigniſſe ſeiner Regierung nur 
unter der Mitwirkung der deutſchen Fürſten hätten geſchehen können, 
und daß beſonders unſer Allergnädigſter Landesherr ihm treu zur Seite 


nd⸗ 


F 


8 ätte. Die Wünſche aller eng daß die Anweſen⸗ 
eit des Kaiſers in Ludwigsluſt von herrlicher Witterung begünſtigt 


werden möchte, jind in Erfüllung gegangen. Wir hatten geſtern und 
heute wundervolle Herbſttage, wie ſie nicht ſchöner und angenehmer 
ein können. Wie bereits gemeldet worden, wurde am geſſrigen Tage 
die erſte große Hofjagd im Faßnitzer Wildpark abgehalten. An derſelben 
betheiligten ſich der Kaiſer Wilhelm, der Großherzog, die 
Prinzen Karl und Auguſt von Württemberg, der Großfürſt 
Wladimir, der Erbgroßherzog, die Herzöge Paul Fried⸗ 
rich und Johann Albrecht, der Fürſt Windiſchgrätz und das 
hohe Gefolge der Allerhöchſten Herren. Um 310 Uhr Vormittags ge⸗ 
langte die hohe Jagdgeſellſchaft bei der im feſtlichen Schmucke pran⸗ 
enden Station Jaßnitz an. Von hier aus ſetzte ſich der impoſante 
Fagdzug unter Voraufritt von mehreren Jagdjunkern und einem groß⸗ 
herzoglichen Forſtauditor in Bewegung nach dem Wildpark. Nachdem 
der Kaiſer und die übrigen fürſtlichen Perſonen ihre Jagdſtände ein⸗ 
genommen hatten, begann die Jagd. Das erſte auf Rothwild abge⸗ 
haltene Treiben war ungefähr um E) Uhr beendet. Se. Majejtät halte 
3 Hirſche, mehrere Altthiere, auch einen Fuchs und einen Rehbock ge⸗ 


ſchoſſen. Im Ganzen war eine große Anzahl Roth⸗ und Dammwild 
erlegt. J die Großfürſtin 
N 


t. Inzwiſchen waren die Großherzogin Marie, 
Maria WPaulowna und die Prinzeſſin Alexandrine und Marie 
Windiſchgrätz in einer offenen Equipage beim Kaiſerzelt eingetroſſen. 
Nach baldiger Ankunft der hohen Jagdgeſellſchaft ſetzten Se. Majeſtät 
der Kaiſer und die übrigen allerhöchſten Herrſchaften in dem feſtlich ge⸗ 
ſchmückten Kaiſerzelt ſich zur Frühſtückstafel, während für das Gefolge 
eine Tafel im Freien arrangirt war. Gegen 2 Uhr jeste fich 
der lange Jagdzug zum zweiken Treiben in Bewegung. In dem⸗ 
ſelben befand ſich auch die Equipage der fürſtlichen Damen. 
Letztere fuhr unmittelbar hinter der Kaiſerequipage. Um 5 Uhr war 
die Jagd beendet, und in wenigen Minuten führte ein Extrazug die 
Jagdgeſellſchaft nach Ludwigsluſt zurück. Um 7 Uhr war das erſte 
Naiſerdiner im goldenen Saal, zu welchem ſehr zahlreiche Einladungen 
erlaſſen waren. In dem Glanze unzähliger Kerzen, bei den mannig⸗ 
fachen glänzenden Uniformen, den prachtvollen Damentoiletten bot der 
Saal einen herrlichen Anblick. In der Mitte der Tafel, welche huf⸗ 
eiſenförmig geſtellt war, ſaß der Kaiſer zwiſchen der Frau Groß⸗ 
herzogin Marie und der Frau Großherzogin⸗Mutter. Der Frau Groß⸗ 
herzogin Marie reihten fi an der Großfürſt Wladimir, die Frau Erb⸗ 
großherzogin Anaſtaſia und der Prinz Auguſt von Württemberg. An 
Seite der Frau Großherzogin-Mutter hatten Platz genommen der Prinz 
Karl, Frau Großfürſtin Maria Paulowna und der Großherzog. Der 
Kaiſer Wilhelm erfreute die Herzen aller Anweſenden durch Seine kräf⸗ 
tige Haltung, durch Sein friſches, geſundes Ausſehen. 

Am 31., Morgens um 10 Uhr, fuhren der Kaiſer, der Großherzog 

und die übrige Hohe Jagdgeſellſchaft im beſten Wohlſein zur Abhaltung 
der zweiten großen Jagd nach Jaßnitz.“ 
Der Juſtizminiſter Dr. Friedberg hat Sonnabend 
Vormittag die Vorſtellung der Räthe und Beamten ſeines Vo: 
ſorts entgegengenommen und dieſelben mit einer Anſprache be— 
grüßt. 

— Die chriſtlich⸗ſoziale Arbeiterpartei verſammelte 
ſich am Freitag in Sommers Salon in der Potsdamerſtraße. Ueber 
dieſe Verſammlung berichtet die „Poſt“: Nach 49 Uhr eröffnete Har 
Stöcker die Verſammlung mit dem Liede „Eine ſeſte Burg mu er 
Gott.“ In längerer Rede ſchilderte er ſodann die Reformation en 
ihrer Beziehung zur ſozialen Frage, zeigte wie die Reformation n 
nur der Schrei eines ehrlichen deutſchen Gewiſſens nach dem Frieden 
mit Gott geweſen, ſondern wie mit ihr Alles, was den Menſchen u 
giebt, Staat, Kunſt, Wiſſenſchaft rege geworden, wie ſeit jener Zei 
der Gedanke einer wiſſenſchaftlichen Volkswirthſchaft, einer ſozia n 
Frage entitanden ſei, gerade der Proteſtantismus in Folge deſſen n.it 
einziger Ausnahme von Frankreich, die betriebſamſten, werkthätigſſen 
Nationen erzeugt, weil in ihm am Meiſten der freie Geiſt der Perſön⸗ 
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Redner, der anderer 2 Er: 
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(Gela um uns zu ſchädigen. Dieſe D | 
Gelächter, Tumult.) Prediger Dieſtelkamp: Ich habe dieſe Worte jo 
verſtanden, wie ſich auch von ſelbſt verſteht, daß es ſich hier um eine 


r : 


ſönlichkeit desjenigen Kandidaten, der ftatt feiner für die N V 
} e, wiſſe er doch, wie mißlich eine derartige Nachwahl 


Dame handelt, welche öffentlich aufgetreten und noch auftritt, nicht mehr 

und nicht weniger. Der Tumult legt ſich allmälig. Herr Grund fährt fort: 

Frau Morgenſtern hat ſchon vor 5 KE für die Gartenlaube gearbeitet. 
(Zuruf: In der Gartenlaube, Gelächter.) Der Tumult erhebt ſich 
von Neuem und noch ſtürmiſcher; Redner bricht ab und verläßt die 
Tribüne. Herr Prediger Dieſtelkamp erklärt nunmehr, Jedem das Wort 
entziehen zu müſſen, der nicht bei der Sache bleibt. Lina Morgenſtern 
gebt uns heute gar nicht an, es iſt viel zu viel Aufhebens mit neier 
Dame gemacht (sehr SEA, Im hinteren Theile des Saales entſteht 
wiederum Tumult. Ein Kirchendiener der Domgemeinde iſt mit Iſrae⸗ 
liten in Streit gerathen und fordert auf, ſie „rauszuſchmeißen“. Pre⸗ 
diger Dieſtelkamp erinnert daran, daß Niemand zu ſprechen habe, dem 
er nicht das Wort ertheilt. Der Tumult legt ſich. Bäcker Knoenagel 
ſpricht von Nathan und Shylock, von Deborah, Judith und Ruth, der 
Herz und der Rahel Levin, und kommt zu dem Schluß. daß man die 


Fuden ebenſo achten und ehren müſſe, wie die Chriſten, daß 
man aber auch ihre Laſter zu erkennen habe, wenn man 
dies thue, könne von Judenhetze keine Rede ſein. Redner, 


bereits vorher wiederholt zur Sache gerufen, bricht endlich auf Wunſch 
des Vorſitzenden ab. Die Debatte wird nunmehr geſchloſſen und Pre⸗ 
diger Dieſtelkamp verſucht, die Gedanken auf den Tag der RNefor⸗ 
mation zurückzuführen. Eine eingegangene Frage betrifft die Stellun 
der Partei zur Antiſemiten⸗Liga. Prediger Dieſtelkamp erklärt, da 
die Partei in keiner Beziehung zur Liga ſteht. 

Da IR. ARE eee. 


* * m H A3 
orales und Provirielles, 
Poſen, 3. November. 

r. [Der Senatspräſident Ückert] vom Reichs⸗ 
gerichte in Leipzig, früher bekanntlich Vizepräſident am hieſigen 
ehemaligen Appellationsgerichte, iſt geſtern hier eingetroffen. 

r. Für Fleiſchbeſchauer. Neuerdings iſt hier in Kommiſſion 
der L. Türk'ſchen Juchhandlung ein „Katechismus für angehende und 
beſtallte Fleiſchbeſchauer auf Trichinen und Finnen“ von P. Krocker 
erſchienen. Es il dies Büchlein zu dein Zwecke geſchrieben, um als 

opuläre Anweiſung zur praktiſchen Ausführung der mikroſkopiſchen 
Prüfung des Fleiſches, ſowie zur Vorbereitung für das Fleiſchbeſchauer⸗ 
Examen zu dienen. In dem theoretiſchen Theile des Büchleins wird 
in klarer, leicht ſaßlicher Weiſe, wobei zur Darſtellung die Form der 
Frage und Antwort gewählt iſt, das Leben der Trichinen und Finnen, 
ſodann die Einrichtung des Mikroſkops erörtert, wobei nur dasjenige 
hervorgehoben wird, was von praktiſchem Intexeſſe, von Bedeutung für 
den Fleiſchbeſchauer iſt. In dem praktiſchen Theile wird ſodann die 
Handhabung des Mikroſkops und die Bereitung des Präparats be⸗ 
ſchrieben, und in einem Nachtrage erörtert, was der Fleiſchbeſchauer 
bei Konſtatirung eines trichinenhaltigen Schweinefleiſches zu thun habe 
u, ſ. w. Zur Vexanſchaulichung dient eine beigefügte Tafel mit 10 
Abbildungen. Bei der hohen Bedeutung der obligatoriſchen Fleiſch⸗ 
ſchau für den öffentlichen Geſundheitszuſtand können wir nicht umhin, 
das Büchlein, welches wirklich einem längſt vorhandenen Bedürfniſſe 
abhilſt, allen Fleiſchbeſchauern und Solchen, die es werden wollen, 
beſtens zu empfehlen. 
ET e ere 


r. Vortrag des Abgeordneten Profe or Dr. 
Hänel aus Kiel, gehalten zu Poſen am 31. 
Oktober d. J. * 


— BREL-EG. 2: ER an SE EEE FETTE 
Medner beitieg unter be lebhaften Beifalle der überaus zahlreichen 
Verſammlung die Tribüne, und ſprach ſeinen Dank für den ihm zu 
Theil gewordenen freundlichen Empfang aus, zumal er das Gefühl 
habe, daß er denſelben nicht verdiene; denn ſo ſehr er auch die e 
aha 
aufgeſtellt ſei, ſch / ie n 
ſei. Er ſehe ſich demnach zunächſt genöthigt, zu motiviren, aus welchem 
Grunde er die Wahl in Poſen abgelehnt habe. 

Es ſeien ſchmerzliche, perſönliche Familienereigniſſe geweſen, die ihn 
abgehalten, diesmal voll und ganz in den Wahlkampf einzutreten. Da 
nun ſowohl er, als ſeine politiſchen Freunde geglaubt hätten, er werde 
aus dieſem Grunde in ſeinem bisherigen Wahlkreiſe Segeberg, wo er 
voriges Mal nur mit 3 bis 4 Stimmen über die abſolute Majorität 
durchgekommen ſei, nicht wiedergewählt werden, ſo hätten ſeine politi⸗ 
ſchen Freunde ihn auch in anderen Wahlkreiſen aufgeſtellt. Unter an⸗ 
deren Umſtänden würde er ſich geſcheut haben, eine Doppel⸗Kandidatur 
anzunehmen; aber gerade unter den gegenwärtigen politiſchen Verhält⸗ 
niſſen habe er jeden Schein vermeiden wollen, als ob er der Fahne 
ſeiner Partei untreu geworden, als ob er nicht bereit ſei, ſeine ganze 
Perſönlichkeit für die Sache der Fortſchrittspartei einzuſetzen. (Beifall). 
Er habe daher eine Kandidatur für Poſen angenommen. Wenn er nun 
gegen alles Erwarten, trotz der Strömung, welche leider die gegen⸗ 
wärtige Zeit beherrſcht, in Segeberg wiedergewählt worden, 
jo ſei das eine ihm durch die Treue ſeiner alten Wählerſchaft, von der 
er nunmehr ſchon zum 5. Mal gewählt ſei, bereitete Ueberraſchung ge⸗ 
weſen, und es habe ihm das Taktgefühl geſagt, daß er die dortige 
Wahl nicht ablehnen dürfe; auch glaube er, daß alle Gerüchte und 
Vorausſetzungen, welche von gegneriſcher Seite an dieſe Kombination 
geknüpft worden, damit bejeitigt ſeien. (Beifall.) So weit ſein Ge⸗ 
dächtniß reiche, habe er nie eine ſo lange perſönliche Bemerkung ge⸗ 
macht; man möge darin kein Vordrängen ſeiner Perſönlichkeit ſuchen. 
Es habe ihm zur höchſten Auszeichnung gereicht, daß er in Poſen 
unter ſchwierigen Verhältniſſen zum Abgeordneten gewählt worden fei. 
(Beifall.) 

: Die gegenwärtige politische Lage ſei von dem Standpunkte der 
liberalen d eine trübe, da dieſelbe durch die diesmaligen Wahlen 
um 100 Abgeordnete geſchwächt, die konſervative Partei um ebenjo 
viele geſtärkt worden, das Zentrum dagegen weſentlich in dem alten 
Beſtande verblieben ſei. Es ſei num leicht erklärlich, daß die Konſerva⸗ 
tiven nach einem ſolchen Siege den Triumphruf ertönen laſſen und den 
Liberalen die übelſte Zukunft vorausſagen. Er müſſe bekennen, daß er 
dieſen Vorausſagungen gegenüber ſich kühl verhalte, und darin ein un⸗ 
verbeſſerlicher Optimiſt je. Er wolle nicht unterſuchen, welche Gründe 
unſer Volk veranlaßt, haben, diesmal in der angegebenen = 11 
wählen; jedenfalls aber ſtehe feſt, daß die liberale Sache der Zukunft 
Der jet; denn die liberale Strömung, mit den Schöpfungen eines 
Stein im erſten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts heginnend, durch⸗ 
dringe unſer ganzes Volk. Möge ſie auch augenblicklich zurückgeworfen 
ſein, der mächtige große Strom werde durch Nichts aufgehalten wer⸗ 
den und zu ſeinen letzten Zielen ſicher gelangen. (Lebhafter Beifall.) 
Dieſes Vertrauen werde durch die Beſchafſenheit unſerer konſervativen 
Partei unterjtügt. Möge man doch die Wahlaufruſe und Programme 
Deier Partei ins Auge ſaſſen! Die pojitiven Punkte in denſelben ſeien 
Rag Null, in den Hauptpunkten ſeien dieſe Programme negativer 
Natur, indem ſie in der Feindſchaft und Gegnerſchaft gegen Das⸗ 
jenige, was die Konſervativen die liberale Geſetzgebung nennen, 


gipfeln. 

Wie ſtehe es aber mit dieſer liberalen Geſetzgebung? Haben an 
ihr die S e nicht gleichfalls Theil? Tragen ſie nicht ebenſe 
die Verantwortung für dieſelbe? Woher ſtamme denn dieſe liberale 
Gefesgebnug ? Was das Reich betrifft, ſo datire fie vornehmlich aus 
den Jahren 1867 —70, wo der norddeutſche Reichstag und das Zoll⸗ 
Parlament tagten, und damals haben Bon Mitglieder des Reichstags 
den konſervativen Parteien angehört. Von dieſem Reichstage ſeien faſt 
einſtimmig das Geſetz über den Unterſtützungswohnſiß, die Aktiengeſet 
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gebung, die Gewerbeordnung, das Wuchergeſetz angenommen worden; 
„Friedenthal, Referent über den Entwurf zum Geſetze über den 
Unterſtützungswohnſitz, habe dieſen leidenſchaftlich vertheidigt, und die 
erren v. Blankenburg und Graf Renard haben die Aktiengeſetzgebung 
antragt. Ebenſo verhalte es ſich mit der Zollgeſetzgebung; vom 
ollparlament ſei der Zollvertrag mit Oeſterreich mit allen gegen 17 
timmen (unter denen ſich keine konſervative Stimme befand) ange⸗ 
nommen worden. Auch im Jahre 1870 haben gegen den Zollvertrag 
nur 64 ſüddeutſche Partikulariſten, kein einziger norddeutſcher Konſer⸗ 
vativer geſtimmt. Dieſe Thatſachen beweiſen zur Evidenz, daß die 
liberale Geſetzgebung die Zuſtimmung der konſervativen Partei gefun⸗ 
den hat, und daß die Verantwortlichkeit für dieſelbe mit auf dieſer 
eg beruht, ohne daß jedoch die liberale Partei ſich dadurch in ihrer 
zerantwortlichkeit erleichtert fühlen darf. Ganz ebenſo ſtehe es 
mit der liberalen Geſetzgebung in Preußen. Den Geſetzen der Verwal⸗ 
tungsreform, welche mit der Kreisordnung begannen, und ebenſo den 
Kirchengeſetzen, ſei die Mitwirkung der Konſervativen, welche im An⸗ 
fange der 70er Jahre ein kleines Uebergewicht über die Liberalen 
hatten, in hervorragendem Maße zu Theil DEN und nur die 
eringe Anzahl der Neukonſervativen habe gegen dieſe Geſetze geſtimmt. 
s ſeien demnach die Konſervativen auch für die liberale Geſetzgebung 
in Preußen mit verantwortlich. Wenn nun dieſer Verantwortlichkeit 
gegenüber die Thatſache hervortritt, daß die Konſervativen ſich gegen 
die liberale Geſetzgebung wenden, und ihre Mitwirkung an derſelben 
verleugnen, jo beweiſe dies, daß die konſervativen Parte en in Preußenfu. 
Deutſchland jedes ſelbſtſtändigen Prinzips entbehren (Beifall) und 
. zur N Führung der politiſchen Angelegenheiten nicht 
erufen ſind. 

Welches ſei aber die gegenwärtige Lage der Konſervativen? 
Können ſie ſich unbedingt ihres Sieges erfreuen? Die geſtrige Prä⸗ 
ſidentenwahl im Abgeordnetenhauſe gebe eine Antwort darauf; die 
Konbe r vativen haben die Alternative, entweder eine Koalition mit den 
Liberalen einzugehen, und damit ihren Partei » Standpunkt zu ver⸗ 
leugnen, oder eine Koalition mit den Ultramontanen zu ſchließen, um 
dadurch Einfluß auf die Beſchlüſſe der Regierung zu gewinnen. Eine 
ſolche Politik aber, die ſich auf den Ultramontanismus ſtütze, möge 
dieſer proteſtantiſcher oder katholiſcher Art ſein, widerſtrebe der hiſto⸗ 
riſchen Entwickelung unſeres Preußiſchen und Deutſchen Volks (Leb⸗ 
hafter Beifall). Der Kernpunkt einer wahrhaft deutſchen Politik ſei: 
Der Religion die ihr gebührenden Rechte einzuräumen, dagegen den 
Uebergriſſen der Kirche ſtets entgegen zu treten (Beifall). An die Zu⸗ 
kunft einer Partei, welche nur um den Preis eines Bündniſſes mit den 
Ultramontanen Einfluß gewinnen wolte, ſei nicht zu glauben. 

(Schluß folgt.) 


Erste ordentliche General⸗Synode. 
19. Plenar⸗Sitzung vom 1. November. 


Als Vertreter des Kirchenregiments ſind anweſend: Präſident des 
evangeliſchen Oberkirchenraths Hermes, Propſt Dr. Brückner, 
Ober Konfiſtorialräthe Schmidt, Dr. Richter. 

Das Geſetz betreffend die Ausſchreibung von Umlagen 
für propinzielle und landeskirchliche Zwecke wird 
in zweiter Zerathung ohne Debatte definitiv angenommen. 

Der Evangel. Ober⸗Kirchenrath hat in Ausführung des jüngſt ge⸗ 
faßten Beſchluſſes der Generalſynode einen Geſetzentwurf vorgelegt, 
nach welchem die Umlagen zur Beſtreitung von Ausgaben für landes⸗ 
kirchliche Zwecke und die Generalſynodalkoſten auf die Provinzen der 
Landeskirche nach Maßgabe der von den evangeliſchen Gemeindegliedern 
aufzubringenden Klajjen- und klaſſifizirten Einkommen⸗ 
ſteuer vertheilt werden ſollen. 

Syn. eg wee v. Flottwell als Referent erſucht 
um unveränderte Annahme. Die Synode beſchließt, nachdem noch 
Syn. Melbeck unter Zuſtimmung der großen Majorität ſich für 
die Fixirung der betreffenden Umlagen nach dem Soll-Einfommen 
ausgeſprochen hat. N 

Es folgt die Sortiehung der Berathung des Antrages der Ver⸗ 

ſſungs⸗Kommiſſion (Nr. 32 der Druckſachen), betreffend den durch den 

ritand überreichten Antrag der Provinzialſynode von 
Pommern auf Erlaß eines Kirchengeſetzes zu. Abänderung 
des § 14 der Kirchen⸗Gemeinde⸗ und Synodal⸗Ord⸗ 


nung. 
Bie Berathung über dieſen Antrag war bereits zweimal vertagt 
worden; es handelt ſich dabei um folgendes Verhältniß: Nach d 


14 kann der Geiſtliche Mitglieder der Gemeinde von kirchlichen Hand⸗ 


lungen, z. B. von der Theilnahme am Abendmahl u. ſ. w. zurück⸗ 
weiſen. Erklärt ſich der Gemeinde⸗Kirchenrath gegen die Zurück⸗ 
weiſung, ſo muß der Geiſtliche ſofort das betreffende Gemeindeglied 
zulaſſen, kann aber binnen 14 Tagen die Beſchwerde beim Kreisſynodal⸗ 
vorſtand anbringen. 

Die Verfaſſungs⸗Kommiſſion hat den Antrag der pommerſchen 
Provinzialſynode zu dem ihrigen gemacht: der eingelegten Beſchwerde 
des Geiſtlichen ſuspenſive Wirkung beizulegen. R 

Syn. Propſt Dr. Frhr. v. d. Goltz (Berlin) bekämpft in länge⸗ 
rer Ausführung dieſen Antrag, der im Intereſſe der Geiſtlichen wie der 
Gemeinde⸗Kirchenräthe abgelehnt werden müſſe. Es ſei nicht wohlge⸗ 
than, das Verlangen eines Gemeindegliedes nach einer kirchlichen Hand⸗ 
lung unter die Eitſcheibung einer, dreifachen Inſtanz zu ſtellen; ſeit der 
Beſchlußfaſſung über das Disziplinargeſetz habe ſich auch äußerlich die 
Lage geändert. Im Intereſſe evangeliſchechriſtlicher Ordnung und Sitte, 
ſowie im Intereſſe des noch ſo neuen Inſtituts der Gemeindekirchen⸗ 
räthe, das man nicht durch Verletzung jenes höchſten Rechts, der Ver⸗ 
antwortlichkeit für die Gemeindeglieder, ſchädigen dürfe, empfiehlt Red⸗ 
ner Uebergang zur Tagesordnung. 

Syn. eler Geß ſchließt (d dem Antrage an, aber aus we⸗ 
ſentlich anderen Geſichtspunkten. Man dürſe das Kirchenregiment nicht 
ur die Lage bringen, einen Geistlichen zu rektiſtziren, wodurch nur eine 
ädigung der Autorität des letzteren gegenüber dem Gemeindekirchen⸗ 
ra. nicht eine Stärkung derſelben bewirkt werden würde. 

„Syn Profeſſor Dr. Köſtlin hat ſich durch alle heufigen und 
früheren Ausführungen nicht überzeugen laſſen können, daß ein drin⸗ 
gendes Bedürfniß zu einer Verfaſſungsänderung an dieſer Stelle z. Z. 
vorliege. Das Presbyterinm ſetzt eines Rechtes zu berauben, das ihm 
erſt durch die Kirchengemeinde⸗Ordnung vom 10. September 1873 ver⸗ 
liehen worden, hieße ſie in einem ihrer wichtigſten Beſtimmungen durch⸗ 
löchern — vor ſolchem erſten Schritt einer Verfaſſungsänderung ſolle 
man zurückſchrecken! ER Re 

Syn. Profeſſor Chriſtlieb vertheidigt einen von ihm und der 

aktion der poſ. Union geſtellten Antrag, die Angelegenheit an die 

rovinzialſynoden zu verweiſen. Die konſervativen Anwandlungen der 
Iinten Seite des Hauſes bezüglich der derlich wehe ann lade ar kämen 
doch etwas zu ſpät; 1873 wären ſie ſicherlich mehr am Platze geweſen! 
Zuſtimmung rechts.) In der früheren Berathung hat ein Mitglied 
ehauptet, nur die einzige pommerſche Provinzialſynode hätte ſich im 
Sinne des Antrages ausgeſprochen; inzwiſchen iſt indeß bekannt geworden, 
daß auch die übrigen Provinzialſynoden vielſach mit demſelben Gegenſtande 
der Gewiſſensbedrängniß der Geiſtlichen beſchäftigt — nur daß 
feine formulirten Anträge an die Generalſynode geſtellt wurden. Dieſe 
Thatſache iſt für mich entſcheidend. Iſt es denn etwa gerecht, daß die 
Stimme des de völlig al pari geſtellt wird mit ſämmtlichen 
Stimmen feiner Presbyter? Wofür hat der Mann denn ſeine theolo⸗ 
giſche Bildung, 5 hat er ſich geiſtliche Kenntniß aneignen 
mühen, als um die Sachen doch etwas beſſer zu verſtehen als die 
Gemeindeälteſten? Ich bin fieben Jahre lang Paſtor einer Indepen⸗ 
dentengemeinde geweſen, einer Gemeinde jo frei, wie irgend eine 
unter der Sonne; ich hätte es mir aber nicht gefallen laſſen, von 
den Presbytern gegen mein Gewiſſen gezwungen zu werden. Ein 
Zwang, wie der des Paragraphen 14, it in keiner Kirchen⸗ 
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Verfaffung der Welt vorhanden. Darum bitte ich, 
erſter Linie der Verfaſſungsänderung zuzuſtimmen; iſt die Zweidrittel⸗ 
Majorität nicht zu erlangen, ſo nehmen Sie meinen Antrag an; die 
Verfaſſung wollen wir nicht untergraben, ſondern ſie ausbauen und 
ſtützen! (Lebhafier Beifall rechts,“ iderſpruch links.) . 

Die Diskuſſion wird geſchloſſen. In feinem Schlußwort giebt 
Syn. v. Kleſti⸗Retzow ein Reſumé der Debatte. Man kann gar 
nicht zweifelhaft ſein, daß die Beſtimmung des $ 14 der Synodal⸗Ord⸗ 
nung ein Verſtoß gegen die Logik ſei, der aus dem Geſetze heraus 
müſſe! (Widerſpruch links.) Jeder hätte den Worten des Syn, Chriſt⸗ 
lieb zujauchzen müſſen, der die Wahrheit ſprach, wenn er ſagte: „Ein 
ſolcher Zwang des Gewiſſens beſteht in der ganzen Welt nicht mehr! 
Unſere Kirchenverfaſſung würde eine erbärmliche ſein, wenn wir dieſe 
Beſtimmung nicht entfernen. (Obo!) Herr Profeſſor Beyſchlag hat ſie 
vertheidigt, ſich auf Paulus berufen und ſie in unſerer Presbyterial⸗ 
Verfaſſung für durchaus nothwendig erklärt. Den Apoſtel Paulus hat 
Herr Beyſchlag ſicherlich hier mißverſtanden und die Presbyterial⸗Ver⸗ 
faſſung baſirt auf dem ganz modernen Gemeindeprinzip, welches Herr 
Beyſchlag demnach vertritt Im Weiteren eiert Redner für die Auf⸗ 
faſſung, daß ſeine Partei in dieſer Frage die wahrhaft konſervative jet. 
(Lebhafter Beifall.) k 

Der Präſident rügt den in vorſtehender Rede gebrauchten 
Ausdruck „erbärmlich“, den Syn. v. Kleiſt⸗Retzow gebrancht zu 
haben ſcheint. e 

Syn. Prof. Beyſchlag beruft ſich auf Melanchton's Schrift: 
„De abusibus emendandis“, wo es heiße: „Noc liceat soli pa- 
sto ri“ über die Exkommunikation zu befinden, ſondern ſtets im Ein⸗ 
verſtändniß zu handeln mit der cura judicum und den viris ho- 
nestioribus ecclesiae; und weiter heißt es darin: „Tyrannis 
est inimica ecclesiae.“ (Große Heiterkeit.) Sie werden dieſe Stelle 
verſtanden haben. re . g 5 6 

Der Präſident will dieſes Citat aus einem Schriftſteller nicht 
als eine thatſächliche Berichtigung gelten laſſen, worauf Syn. Profeſſor 
Beyſchlag nochmals das Wort ergreift: Ich wollte gegen Herrn 
v. Kleiſt nur nachweiſen, daß das Gemeinprinzip nicht von mir iſt, ſon⸗ 
dern von Melanchton! (Große Heiterkeit.) e 

In der namentlichen Abſtimmung über den Kommiſſions⸗ 
antrag werden 124 Stimmen für denſelben, 57 dagegen oe 
die Zweidrittelmajorität (121 von 181) iſt alſo erreicht, der Antrag 
angenommen. d j 

Der letzte Gegenſtand der Tagesordnung iſt der Antrag Dr. Eiſe⸗ 
len, betreffend die Einwendungen der Gemeindemitglie⸗ 
der gegen die Lehre des zu dem geiſtlichen Amt deſignirten und die 
Anſchuldigungen gegen einen Geiſtlichen wegen Irrlehre. (Der Antrag 
iſt bereits früher von uns in extenso abgedruckt: er enthält 1) eine 
Reſolution, daß auch außeramtliche Erklärungen und Publikationen 
eines Geiſtlichen zur Begründung eines Einſpruchs gegen die Lehre 
des Gewählten reſp. Sek Mäe ‚Sollen herangezogen werden können; 
2) den Antrag an den Ober⸗Kirchenrath, das Recht des General⸗ 
Synodalvorſtands und der Provinzial⸗Synodalvorſtände in allen ſolchen 
Fällen zu wahren. 8 e 

Der Antragſteller bedauert zunächſt, daß dieſer für alle 
Kreiſe ſo hochwichtige ran erſt am Schluſſe der Synode zur 
Beſprechung komme. Der Antrag rechtfertige ſich nicht nur durch den 
Hinweis auf viele anſtößige Vorkommniſſe der neueſten Zeit, ſondern 
auch im Hinblick auf die 99 73 und 74 der Kirchengemeinde⸗und Syno⸗ 
dal⸗Ordnung. Der nervus des Glaubens werde durchſchnitten, ſobald 
man ſtatuire, es gebe in weſentlichen Dingen einen Unterſchied 
zwiſchen amtlichen und außeramtlichen Publikationen eines Geiſtlichen. 
Sollte ſich ſolche Gepflogenheit einbürgern, ſo würde es ein freſſender 
Krebsſchaden unſerer evangeliſchen Kirche ſein — man könne den 
Brunnen doch auch einmal zufchülten, bevor die nöthige Anzahl Kinder 
hineingefallen iſt. (Beifall.) Er 858 

Syn. Prof. Kleinert vertheidigt einen Antrag auf motivirte 
Tagesordnung: „in Erwägung, daß Harmonie zwiſchen dem amtlichen 
und außeramtlichen Verhalten eines Geiſtlichen als eine ſelbſtverſtändliche 
Forderung zu betrachten iſt, die Beſtimmungen⸗ der Kirchendisziplin ge⸗ 
nügen und kein Grund vorhanden iſt, an der Beobachtung derſelben 
durch das Kirchenregiment zu zweifeln.“ Der Antra 
tigt nichts Geringeres, als an die Stelle des geltenden ? 
ein neues zu ſetzen. Der angezogene Paragraph überläßt das Urt heil 
darüber, wie weit er in ſeinen Ausſprüchen gehen könne, ausdrücklich 
ſeinem Gewiſſen. Wenn nun Lead: geltenden Rechtszuſtande gegen⸗ 
über der Antrag nichts Weiteres bezweckte als die in jenem Paſſus lie⸗ 
gende Mahnung mit voller Energie ins Land hinauszurufen, wer 
wollte ſich dem nicht anſchließen? Dieſem Verlangen laſſen wir volles 
Recht wiederfahren. Der Antrag Eiſelen aber will mehr er will aus 
jenem Paragraph eine Beſtimmung des kirchlichen Disziplinar⸗ 
rechts formuliren. Es iſt aber etwas anderes, zu ſagen: „Du ſollſt 
lieben Gott und Deinen Nächſten als Dich ſelbſt“ oder zu ſagen: 
„Wer das nicht thut, ſoll ſtrafrechtlich verfolgt werden! (cebhaftes 
Oho! rechts.) Ein Einſpruchsrecht gegen die Lehre exiſtirt allerdings 
nicht, aber wohl ein ſolches gegen den Wandel, und dieſes deckt alle 
übrigen. Der Antrag will nun die . zumGegen⸗ 
ſtande des Einſpruchs und der Disziplin machen, ohne einen Unterſchied zwi⸗ 
ſchen populären Schriften, Konfirmandenbüchern ꝛc. und Schriften für die 
elehrte Welt, Früchten jahrelanger Forſchung und Arbeit zu ſtatuiren. 
Bieſe Schriften alſo, die mit der amtlichen Thätigkeit des Geiſtlichen 
nicht das Mindeſte zu thun haben, ſollen eo ipso als Subſtrat des 
Einſpruchs und der Disziplinar⸗Unterſuchung dienen können, die Be⸗ 
hörde ſoll einfach zum Einichreiten gezwungen werden. Halten Sie 
ſolche Rechtsanſchauung für durchführbar? Ich nicht; ſie verſtößt gegen 
Artikel 8 der Augsburgiſchen Konfeſſion. Aber fie beſchränkt auch die 
theologiſche Forſchung und Wiſſenſchaft. Wer einen Zen erweitern 
will, muß damit einverſtanden ſein, daß die Grenzen ſich hinausſchieben. 
(Widerſpruch und Unruhe rechts.) In der heutigen Zeit, wo wir trotz 
der erſchwerten äußeren Verhältniſſe die größte Zahl treuer und eifriger 
Geiſtlichen haben, ſollen wir ihnen das Joch auferlegen: „Laß nichts 
drucken denn Du kommſt aus dem Amt!“? Ich weiſe ſie auf Herder, 
den großen General⸗Superintendenten von Weimar; ſollen wir heute 
einen Beſchluß faſſen, der darauf hinausläuft, daß jener Mann und jo 
viele Anderen eigentlich wider Recht und Ordnung die Zierden der 
evangeliſchen Kirche geworden ſind? Nehmen Sie im Intereſſe der 
Freiheit auch in den Pfarrhäuſern unſern Antrag an! (Lauter Beifall 
links, vereinzeltes Ziſchen.) f 

Syn. Konſiſtorial⸗Präſident Hegel: Der Antrag greift keines⸗ 
wegs in die Jurisdiktion ein; auch ſollen nicht, ſondern können die 
außeramtlichen Publikationen als Beweismittel herbeigezogen werden. 
Es handelt ſich hier um das geiſtliche Amt, auf gd die Be⸗ 
ſtimmungen der Disziplin für alle Staatsbeamten Anwendung 
finden. Der Stgatsbeamte leiſtet ſeinen Dienſteid, der Geiſtliche legt 
das Ordination⸗Gelübde ab, und man ſollte allerdings danach die Harmonie 
zwiſchen amtlichem und außeramtlichem Verhalten für etwas ſelbſtverſtänd⸗ 
liches halten. Das bleibt aber recht oft ein frommer Wunſch, und vor 
nicht langer Zeit kam der evangeliſche Oberkirchenrath in die Lage, in 
einem Beſcheide ſich ſehr ausführlich über die Art und Form außer⸗ 
amtlicher BE und Publikationen theologiſcher Forſchung 
über die Grenze der Zuläſſigkeit derſelben zu verbreiten. „Die Wiſſen⸗ 
ſchaft und ihre Lehre iſt frei“, dieſer Artikel der Verfaſſung kann nicht 
in Gefahr geführt werden, wenn Grundlehren des evangeliſchen Glau⸗ 
bens geleugnet werden. „Ohne chriſtliche Erfahrung iſt keine Wiſſen⸗ 
ſchaft“, ſagt einer der bedeutendſten Theologen unſeres Oberkirchenrathes 
in der Einleitung zum erſten Bande ſeiner neu herausgegebenen Glau⸗ 
henslehre. Schon 1872 hat der damalige Ober⸗Kirchenrath in einer 
Konferenz die Grundſätze feſtgeſtellt, nach welchen in dieſer Beziehung 
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Syn. Prof, Köſtlin (Halle) kann dem Antrag in der Form nicht 
beiſtimmen, billigt aber deſſen Tendenz durchaus. Es dürfen außer⸗ 
amtliche Aeußerungen eines Geiſtlichen, die der Lehre wiederſtreiten, die 
er von der Kanzel verkündigt, nicht geduldet werden. 

Auch die Synodalen Prof. Heß und Erdmann (Breslau) 
ſprechen im Sinne der Tendenz des Antrags; erſterer Fun im 
Hinblick auf die Erklärungen des Präſidenten des O. K. R. zur Tages⸗ 
ordnung überzugehen. 5 

Syn. Kleinert zieht ſeinen Antrag 
v, Dep zurück. Derſelbe wird indeß bei der 
Antrag Eiſelen angenommen. g 

SE iſt die Tagesordnung erledigt. 
hr. 

Tagesordn.: Wahl des General⸗Synodalvorſtan⸗ 
des und des General-Synodalra‘hs; Pfarrwahlordnung in 
zweiter Berathung, Antrag Stöcker wegen der theologiſchen Prüfungen; 
Anträge Graf Rothkirch ze. 


u Guniten des Antrages 
bſtimmung abgelehnt, der 


Nächſte Sitzung Montag 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Ins bruck, 2. November. Heute iſt hier unter Theilnahme der 
Behörden und unter großem Andrang der Bevölkerung die erſte 
proteſtantiſche Kirche in Tirol feierlich eingeweiht worden. 

Madrid, 2. November. Die Verbindungen zwiſchen 
Valencia und Barcelona ſind wieder hergeſtellt. Die ungünſtige 
Witterung dauert noch immer fort, am Waſſerſtande des Ebro 
iſt jedoch jetzt ein erhebliches Sinken wahrzunehmen. 


Verantwortlicher Redakteur: H. Bauer in Poſen. 
Für den Inhalt der folgenden Mittheiſungen und Inſerate 
übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


„Verloren“ 
ein Hypothekenbrief; itte abzugeben Markt 75. 
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Fart io, Ans R 
nd. ſel 20,33. Parijer do. 80,57. W do. 172 . 

St.⸗A. 1423. Rheiniſche do. 137}. ef Ludwigsb. 794. K.⸗ r.⸗Anth. 
1323. Reichsanl. 97%. Reichsbank 1532. Darmſtb. 1393. FRE ER 
B. 84. Oeſt.⸗ung. Bk. 726,00. Kreditaftien*) 235%. Silberrente 618. 
Papierrente 594. Goldrente 69%. Ung. Goldrente 824. 1860er Looſe 
1258. 1864er Looſe 308,50. Ung. Staatsl. 190,00. do. Oſtb.⸗Obl. II. 
744. Böhm. Weſtbahn 170. Eliſabethb. 1543. Nordweſtb. 124. 
Galizier 20%. Franzoſen“) 2293. Lombarden“) 723. Italiener 
1877er Ruſſen 882. II. Orientanl. 604. Zentr.⸗Pacific — 

dl per medio reſp. 

ach Schluß der Börſe: Kreditaktien 2343. Franzoſen 2291. 

II. Orientanleihe — Galizier 2091. Ungar. Goldrente —. 

een a. M., 1. Nevember. Effekten⸗Sozietät. Kreditaktien 
235. Franzoſen 230. Lombarden —. 1860er Looſe 1254. Oeſterreich. 
Galizier 2093, Silberrente —. Oeſterreich. Papierrente — Ungar. 
Goldrente — II. Orientanleihe — III. Orientanleihe 6044. Feſt. 

Wien, 1. November. (Privatverkehr.) Kreditaktien 270,30, Frans 
zoſen 262,75, Galizier 240,25, Anglo⸗Auſtr. 134,50, Papierrente 68,375, 
"ies Goldrente 80,60, ungar. Goldrente 95,05, Marknoten 57,45, 
Napoleons 9,29. Günſtig, beſonders Bahnen. 
= Wien, 1. November. Des katholiſchen Feſttages wegen heute feine 

örſe. 

Paris, 1. November. Boulevard⸗Verkehr. proz. Rente 80,60, Ans 
leihe von 1872 116,50, Italiener 78,70, Türken 11,47%, Türkenlooſe 
—.—, öſterreich. Goldrente 69,674, ungar. Goldrente 83,80, III. Orients - 
anleihe 62,05, Egppter 240,00. Feſt. 

E 1. November. Des katholischen Feſttages wegen heute 

örſe. 

London, 1. November. Des Banktages wegen heute keine Börſe. 
Petersburg, 1. November. Wechſel auf London 253. 11. Orient⸗ 
Anleihe 90%. III. Orientanleihe 907. 

Newyork, 31. Oktbr.“) (Schlußkurſe.) Wechſel auf London in Gold 
4 D. 80 C. Wechſel auf Paris 5,231. _5pGt. fundirte Anleihe 103}. 
4p Ct. fundirte Anleihe von 1877 1024. Erie⸗Bahn 40}. Central⸗Pacific 
1104. Newyork Centralbahn 129. 

Produkten⸗Courſe. 

un 1. Novbr. Des katholiſchen Feſttages wegen fein Getreide: 


Bremen, 1. Novbr. Petroleum feſt. (Schlußbericht.) Stanz 
1 SC loko 7,65, pr. Dezember 7,80, pr. Januar 7,90, per Febr. 
Arz 90. 5 
Hamburg, 1. November. (Getreidemarkt.) Weizen loko ep. auf 
Termine höher, Ce loko feſt, auf Termine höher. Weizen per 
November⸗Dezember 232 Br., 231 Gd., 71 April⸗Mai 237 Br., 286 
(d. 1620 per November⸗Dezember 160 Br., 159 Gd, per April 
Mai 102 Br., 161 Gd. Hafer ſtill. Gerſte ruhig. Rüböl ruhig, 
loko 57, per Mai 59. Spiritus feſter, per November 48} Br. per 
77 Dezember⸗Januar 484 Br., pr. Januar⸗Februar 48 Br., per April⸗ 
ai 471 Br. Kaffee ruhig, Umſatz 2000 Sack. Petroleum feſt, Ston: 
dard white loko 8,00 Br., 7,80 Gd., per November 7,80 Gd., per 
Dezember 7,90 Gd. — Wetter: Feucht. 
Antwerpen, 1. November. Des katholiſchen Jeſttages wegen beute 
kein Getreide- und Petroleummarkt. 
Amſterdam, 1. November, Getreidemarkt (Schlußbericht). Weizen 
pr. März 338. Roggen pr. März 199. a 
Paris, 1. November. Des katholiſchen Feſttages wegen heute fein 
Produktenmarkt. 
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7 fen 2 M., per November 22,60 bez., per November⸗Dezember 22,60 bez., | 229 M., per Frühſahr 234,5—236,5 M. bez, 236 M. Br. und Gd. — 
Produltken- ie per Dezbr.⸗Januar 22,80Bber., per Januar⸗Februar 23,10 bez., per [Roggen höher, per 1000 Kilo loko inläntiicer 166 bis 169 M., Ruſſi 
Berlin, 1. November. Weizen pr. 1000 Kilo loko 205—245 M. April⸗Mai 23,80 bezahlt. Gekündigt EH Ctr. u cher 156 — 169 M., per November 156 — 158 M. bez., per November⸗ 


d lb Qualität geford. Weißer Märk. — M. ab Bahn . F.] für die Kündigung 22,60 bezahlt. — Oelſaat per 1000 Kilo | Dezember 154 5157 M. bez. u. Gd., per Frühjahr 160162161 M. 
e 2 r Schleſiſcher — M. ab Bahn bez. Regulirungspreis f. d. Kün: | Winter⸗Raps 210-335 Mark, September⸗Oktober —— bz. Novem⸗ | be ez. — Gerſte unverändert, per 1000 Kilo loko Brau- 155—158 M., 
SE Gand 30 M. Gekündigt 47,000 Ctr. Per November 22931430 | ber⸗Dezember —, — bz. Winter⸗Rübſen 205—228 M., September⸗ Futter⸗ 132— 140 M., Chevalier 170176 M. bez. — Hafer ſtille, per 
K 2 bez. per November⸗Dezember 2291—2315 bez., d Dezember⸗Januar [Oktober —.— bz. November⸗Dezember —.— bz. — Nüböl et | 1000 Kilo loko inländ. 133—142 M., Ruſſiſcher 124—132 M. — Erb⸗ 
* bez., per Januar⸗Februar —.— per A E Mai . bis | 100 Kilo loko ohne Faß 53,5 M., flüſſig —.— M., mit Faß — M., | fen jtille, per 1000 Kilo loko Futter- 148 — 155 M. — Winterrübfen 
We" 100 140| bezahlt, per Mai⸗Juni 241241“ b Bt? per | per November 53,8—54,0—53,9 bez., per November⸗Dezember 53,8 bis | und Winterraps ohne Handel. — Rüböl ſehr feſt, P 100 Kilo loko 
. Kilo loko 157—183 M. nach Qualität e? E tuſſ. 157% | 54,0—53,9 bez., per Dezember — bez, per Jan. Febr. — bez., per | ohne Faß bei Kleinigkeiten 56 M. Br. per Nopbr. 45,5—54,75 M. bez., 
Ah 900 1593 a. K. bez. F. Iuländ. 175—180 M. a. B. bez. Ruſſiſcher April⸗Mai 56,356, 5—56,4 bezahlt, per Mai⸗Juni 56.6—56,8— 56,7 55 M. Br., per November-Dezember 55 M. Br., Deg "April: Mai 503 = 
ffe" a d ab Kahn bez. 1 2 E ung 159 M. | bezahlt. Gekündigt 4500 Centner. — Regulirungspreis für die bez. und Gd. — Spiritus It, per 10,000 Liter ët loko ohne Faß 
bezahlt. Gekündigt 125,000 C Per Novbr. 159—85—9 bez., per [Kündi gung 53,9 bez., geſtern — bz. — Leinöl per 100 Kilo loko [55,6 M. bez., per November Dezember 54,7—54,9—55 M. bez. u. Gd., R 
d November-Dezember 10 bez., per Dezbr.⸗Januar 160% 2 66,00 M. — Petroleum per 100 Kilo loko 33,5 M., per Novem= | per De; ember⸗Januar 55,5 M. Gd., per Frühjahr 58—58,2—58,3 M. 
ei m Near Zeg 163—163} bez., per April⸗Mai 167—1674 Mk. ber 23,3 —23,2— 23,3 bez., per November⸗ „Dezember 23,3—2, 2—23,3 | be und Br. — Angemeldet: 1000 Roggen, 20,000 Liter Spiritus. 
bezahlt, per Mai \ ni 1664—167 bezahlt. — Gerſte per bezahlt, per geber agua 23,9 bis 24,0 bez., per Januar ebruar Negulirungspreiſe: Weizen 229 M., Roggen 157 M., Rüböl 54,75 M., 
SEH Klo loko 140 bis? nach Qualität gefordert. — Hafer an 4, x bezahlt, per April- Mai —— bez., per September⸗Oktober DE 54,9 M. — Petroleumloko 11,75 M. verft. bez., alte Uſance 
1000 Kilo loko 135 bis 155 nach Qualität gefordert. Ruſſiſcher 137 Gel kündigt 20,000 Ctr. Regulirungspress für die Kündi⸗ M. tr. bez. Regulirungspreis 8 M. tr. bez, und Br. 
bis 140 bez., Pommerſcher 142—145 bez., Oſt⸗ u. Weſtpreußiſcher 137 gung 25 3 bez. — Spiritus per 100 Liter loko ohne Faß 56,0 M. Being, Landmarkt: Weizen 210—238 M., Roggen 156— 171 
bis 143 bez., Schleſiſcher 139—145 bed, Böhmiſcher 140 —145 bezahlt, bez., per Oktober⸗November 55,2—56, 0—56,3 bezahlt, per November: Serjte 150—170 M., Hafer 140—148 M., Glen 155—168 M., 
Galiziſcher —,— bez. Gekündigt — ch — „ — be⸗ Dezember 56,2—56,0—56,3 bezahlt, per Dezember⸗Januar 56,5—56,3 Masten 50—57 M., Heu 1.5—2 Mark, Stroh 1821 M. 

3 «Dezember — per > 56,6 bezahlt, per April-Mai 58,7—58,6—58,8 bez., per Mai⸗Juni (Oſtſee⸗Ztg.) 


4 Per Oktober⸗November —.—, 
pril⸗Mai 1475 bez. — Erbſen 1 2 1000 Kilo Kochwaare 175 bis 58,9 —58,8—59 bez., Gekündigt 110000 Liter. Regulirungspreiß, für 


210 M., Futterwaare 165—174 9 Mais per 1000 Kilo di Kündigung 50, bezahlt. Waſſerſtand der Warthe. 


ſkloko 147—149 bez. nach Qualität. Rumäniſcher — ab Bahn bezahlt, Stettin, 1. Novbr. (An der Börſe.) Wetter: Regnig. SE 

= Amerikaniſcher — f. W. bez. — Weizen Sch per 100 Kilo brutto | + Du R. Barometer 28,4. Wind: SW. Weizen höher, per 1000 Bofen, ih 31. 1 inarl 3 ‚00 Meter. 
900, 32,50 bis 30,00 M., 0: 30,00 —29,00 M., 01: 29,00 —27,00 M. Kilo lolo gelber inländ. 210225 M,. weißer 220 bis 238 M. per 5 HERNE, = 004 ! 
Se Roggenmehl inkl. Sack 0: 3,75—2,50 M., 011: 20,50--21.50 November 228 — 230 M. bez., 229 M. Br., per November⸗ Dezember ae = x a 


we: Berlin, 1. November, Die geitrigen Abendbörſen hatten über | gezogen. Disfonto- Komma: Antheile 2 pCt., GER 4 M., | behautet und gingen auch ziemlich rege um. Anlagewerthe blieben ver⸗ 
wiegend feſte Haltung und höhere Kurſe gemeldet; die Schwäche der | Kronprinz⸗Rudolfbahn 23 pCt., Oberichlejche 1 Dei „Rheiniſche Bahn: | nachläfjigt, und waren wenig verändert;: die auf Silber lautenden 
Pariſer Börſe bleibt an den übrigen Plätzen ganz außer Betracht, und | (3. Prozent Coupon⸗ Zuſchlag) pt. u. ſ. cht feit waren ferner öſterreichiſchen Eiſenbann⸗Obligationen fanden beſte Beachtung. Die 
die Hauſſe machte überall neue ungeahnte Fortſchritte. Hier herrſchte] bei regem Begehr Rumänier und Bergiſche Eisenbahn- Aktien, Elbethal | zweite Stunde verlief ruhiger, die n blieb feſt, ſchwächt ſich 
* anfangs größte Aufgeregtheit; die Kurſe waren bedeutend höher, die [und andere öſterreichiſche auf Silber lautende Eiſenbahn⸗ Papiere, fo | aber für Eiſenbahnwerthe mäßig ab. Per Ultimo notirte man Fran⸗ 
3 Umſätze ſehr umfangrei und der Begehr nach Aktien anſcheinend [wie die meiſten Bergwerkswerthe. Der Rentenmarkt behauptete jich | zojen 457,50—461—400, Lombarden 142—5.—4, Kreditaktien 472—4 
DE kaum zu befriedigen. Bald nach zwölf Uhr beruhigte ſich das wilde | gut; doch blieben die Umſätze beſchränkt: auch Franzoſen | bis 2,50, Diskonto⸗ -Rommandt-Antbeile 174 ‚904,60 0—4,75, Munſter⸗ 
Treiben uud die Kurſe ergaben etwa folgende Hauptſteigerungen auf | und Lombarden (8 M. Couponzuſchlag) traten zurück. Ruſſiſche Noten Enſchede 14,70 bez. und Geld, Anhalter zogen 14 an. Der Schluß 
` 5 dem Spekulationsmarkte: Kreditaktion haben gegen geſtern 55 M. an- | lagen feſt, aber ruhig. Die gegen baar gehandelten Aktien waren gut | war feit. 
€ 


ZA 


Pomm. H.⸗B. 1. 1205 101,50 G Bank: u. Kredit⸗ 1 8 Eiſeubahn⸗Stamm Aktien. 3 132,50 bag [Oberſchleſ. v. 1874 45 102,20 B 
Zunds- H. Aktien: Vörſe. do. II. IV. 1105 96,60 & Badiſche Bank 4 1105,50 B (Aachen⸗Maſtricht 4 | 17,75 b; äniſ 0 102,50 656 | do. Brie Neisse l 
Berlin, den 1. November 1879. [Pomm. III. xt. 1005 95,25 G bot Rheinl. u. Weſtf ! 35, 50 bz G Altona ⸗Kiel 4 13 Saalbahn ’ Coſ.⸗Oderb. 
Preußiiſche Fonds: und Geld: Fr. = ze ⸗H.⸗Br. GA 101,25 bz G Bk. Sprit⸗u. Pr.⸗H. | 57,75 bz G Bergiſch⸗Märkiſche 4 Saal⸗Unſtrutbahn do. do. gd 101,75 bz 
E vurſe. Och ” 5 1100,00 bz G [Berl. Handels⸗Geſ. 4 | 78,10 b © Berlin⸗Anhalt 4 Tilfit- Inſterburg 5 | 82,00 bz do. Nied.⸗Zwgb. 33 \ 
Conſol. Anleihe 143/104,50 bz do. 5 A8 9900 & | do. Kaſſen⸗Verein. 4 1168,00 B. PBerlin⸗Dresden 4 Weimar⸗Geraer 5 do. Pe ee. 4 
= do. neue 18760 4 | 97,00 bz B Pr. ei B. Abr d 45 101,20 6 Breslauer Disk.⸗Bk. 1 93,00 bz B Berlin⸗Görlitz 4 0 . II. 4101.60 G 
Sthaats⸗Anleihe 4 97,20 bz do. unk. rückz. 1105 110.00 Centralbk. f. B. 4 875 bz G Berlin⸗Hamburg 4 Eiſenbahn Prioritäts⸗ III. 4 101,60 G 
dr: ECG 37 96,00 bz do. en u. = 43 Centralbk. f. J. u. 8 60,00 © Brl.⸗Potsd.⸗Magd. 4 Obligationen. 
. Od.⸗Deichb.⸗Obl N 1872 u. 73) 5 Koburget Eredit⸗V. 4 85,10 bz G Berlin⸗Stettin 4 SS SE AH 97,50 G 
Sg E Obl. 91092 15 D do. (1874) 5 | Cöln. Wechslerbank 4 103,00 bz Bresl.⸗Schw.⸗Frbg. 4 5 1.5 101,25 B . Lit 
34 Vë Hyp.⸗A.⸗B. 120 4100,25 556 Danziger Privatb. 4 105,50 © [Cöln⸗Minden 4 142,40 bz d „le UL Det 
Schldv. d Si Kfm. 4 ke do. 1105 102,50 bz © Darmſtädter Bank 4 139,90 bz © | do. Lit. B. | d 1 7 50 B 
Pfand briefe: i Ser. Bod.⸗Cred. 5 102,75 C do. Zettelbank ' 103.60 C Halle⸗Sorau⸗Guben ! 14,00 bzB 
Berliner 43.102,80 bz do. do. 47 100,10 G Deſſauer Creditb. 4 73,00 ba Pen Altenbeken 4 | 13,40 bz 
. 5 106,90 bz tettiner Nat. Hyp. 3 99,75 bz G do. Landesbank 1124,40 B do. II. Serie 
Landſch. Central 4 do. do. Hi 96,50 bz G Deutſche Bank 4 132,25 6 Märkiſch⸗Poſener 4 | 23,80 b 
Kur⸗ u. Neumärk. 34 Kruppſche Obligat. 5 110,00 bz do. Sup Fat 4 Magd. „Halberſtadt 3 Be d 
do. neue 31 87,50 bz do. Bank. 4 Magdeburg: 1 5 9 4 7 0 
do. 4 | 97,75 bz B Ausländische Fonds. do. jeichabant, 4 bo. do, Tit. % 102,25 bai 
do. neue 43.102,60 Amer, 75 1881 6 1101,50 b Disconto-Comm. 4 Neier 4 | 98,00 G 141 102,35 46 
N. Brandbg. Cred. 4 e 5 Geraer Bank 4 Niederſchl.⸗Märk. 4 97,75 G Salam ele SA 
E vreußiſche 3 ‚do Bds. (und) 5 100,50 b do. Handelsb. 4 BSR e 23,60 bz 1 éi 4 97,00 G 
do. Anleihe 43 PGothaer Privatbt, 4 Oberſchl. Lit. Au. O. 3 168,90 45 | de. III. 4 N 
konn „Anl. 6 114.25 G f do. 5 do. "Lit, B. 1331143,25 bz GH Ar. 4. 95,25 G 
JN e rente 4 70,00 bz B Eng 08 ir? dd. Tit 0. 5 d 44 
De; Rap.-Nente 4 59.30 ereinsb. 4 88,00 bich feet, Südbahn 1 | 50,60 bz Sc Dortm. . A 50 G 
4 ilber⸗Rtente } 40 b Leipziger Creditb. 185, G Rechte Oderuferb. 4 1133,00 e do. 0,50 G 
4 250 fl. 18544 Ak LA Discontob. |4 | 80 G Paheiniſche 4 147,00 b do. Nordh, Sg 5 101 50 b 
4 = Cr. 100 fl. 1858. — ke G Klagdeb. Privatb. 4 "1 Po. Lit. B. p. St gar. 4 95,90 0 do. Ruhr⸗Cr.⸗K. 43 Ausländiſche Prioritäten. 
3 do. Soft. A. v. 18005 12500 bi Zen Bodencred. fr. Nhein⸗Nahebahn 4 | 10,30 b do. 1.04 
4 ee 15 E 1864 30000 5 ei Hypoth.⸗B. 4 ba Stargard: Poſen 43/102,25 - Cliſabeth⸗ Weſtbahn $ 80,60 bau 
do. neue A. u. C. 4 6.82.50 05 wie Creditbk. h 82,75 bz © Thüringiſche 4 143,50 bz Gal. Karl- Ludwig !. 5 88,75 bt 
Weiter. ven, 21 86,80 © ee 6150 (de. Snpothefenbt, 4 | 91,50 ki po.Lit.B.n.St.gar.\t | 95,10 bp do. do. 115 | 87,50 638 
4 | 96,70 bn ® 8191.50 d Kiederlaufiger Bant 4 | 91,50 © ` be It. C v. Stgar. 43 103,00 do. ‚1.6 | 87,25 69 
45.101,60 bz G 6 3 Norddeutſche Bank 4 151,40 bz G [Weimar⸗Geraer 45 45, 50 56 5 do. IV. 5 87,25 d 
II. Serie 5 kleine Nordd. Grundkredit 1 40,80 bz G er „ do. Lët, BA Gernow. Lä | 73,20 bz 
neue 4 0 6 Oeſterr. Kredit 4 Albrechtsbahn 5 21.25 bz N erlin⸗Hamburg do. 1.5 5.60 bz 
SW do. 4101,80 G IsFtalieniſche Rente 5 77,0 6 [foſener Spritaftien + 44.50 bz, Amſterd.⸗Rotterd. d 123,00 b5 do. do. II. 4 5 | 69,80 bz 
. Rentenbriefe: 56 Dab Oblg. 6 101.900 B fetersb. Intern Bl. 4 | 96,30 bag Auſſig⸗Teplitz 4 171,00 do. III. 5 5 67,20 bh 
Rune u. Neumärk. 4 | 98,60 bz = olg 8 10625 B ` Miete Landwirthſch 4 | 63,50 b Böhm. Weſtbahn 5 85,00 bz Brl.⸗Ptsd.⸗M. A B. 4 fr. 27,40 56 
7 Vonmmeeſche 488,60 bz — 46.25 B [Poſener Prov. Bank! 107.25 6 Breſt⸗Graſewo 4 | 47,50 bz d 0.4 97,00 G eu 
2 die d 4 | 38,25 bz Gentr.-Bod. 5 76,50 b Preuß. Bank⸗Anth. 4 Breſt⸗Kiew 4 5. 4 101,30 bz 3 
8 Zen 4 | 98,25 bäi Ge Engl. A. 18225 | 8605 Gm do. Bodenkredit 4 Dux⸗Bodenbach 4 37,00 ba do. do. F. 4 101.25 3 3 361,00 bz 
e Sie "otemt. 4 ) 98,05 18 do. do. 4. v. 18625 DEEN V do. Zentralbdn. 4 126,5 55 bz G Eli abeth⸗ Westbahn 5 5 76.25 Wo Berlin-Stettin A ER 5 3 350,00 B 
` Soot ice 4 | 98,50 uff⸗Engl. Anl. 3 do. Hyp.⸗Spielh. 112.50 bn & han. Fran) Foſeph 5 | 66,20 bj do. do. I. 4 96,50 G 5 105,60 bg 
| Schleſiſche 4 99,25 G uf. fand; A. 18705 | 8725 & Produkt.⸗Handelsbk 74.2 b Gal. (Karl Ludwig.) 5 104.00 46 S „ 114 96,50 G 5 102,60 a 
Map eut A. 18715 | 87.00 Get Eis Bank 4 111,75 © [Gotthard Bahn 6 45,50 do. IV. v. St. g. 4103,25 B 5 | 83,20 46 a 
Souvereignes | 20,28 G 55 18725 8700 Vi Schaaſſhauſ. Bankv. | 89,90 bz B Kaſchau-Oderberg 5 | 50,90 bz do. VI. do. 4 96,25 5 | 79,30 46 
20⸗Franksſtücke 16,14 bz Ke 18735 | gon 5 Schleſ. Bankverein 4 103,20 ` G Fudwigsb. Bexbach 4 191,10 bz o. VII. 4 101,50 B 5 
500 Gr. do. do. 18775 leen Km Südd. Bodenkredit 4 1123,00 . Iürd-vimburg ` 4 | 15,40 bz [Bresl.⸗Schw.⸗Freib. 4100,75 b 5 | 75,60 b; 
121 „ do. Boden⸗Credit 5 77.00 bz Maing-Ludwigsb. 1 79.40 65 | do. de. Hä G 25 | 7500 56 
16,67 bz do. Pr.⸗A. v. 1864 5 154.00 o Induſtrie⸗ Aktien. Che, v. Sk. gar. El do. do. Litt.H. 4100,00 B et 14,70 65 
bn) | do. do. v. 1866 5 151.90 SG Brauerei Patzenhof. 4 117,50 G Oeſtr. Të Staatsb. 5 do. do. Litt. I. 4) * 85,50 ai 
Fremde Banknoten do. 5 N Si 1.5.6280 % Daun Hatten. 120,50 B | do. eech" do. do. 1876 5 104,00 638 GE 
„do. einlösb. Leipz. do. 6. do RK: gt. 5 84.30 » Deutſche Baugeſ. 1 | 60,00 bz G] do. Litt. B 5 Cöln⸗Minden IV. 4 96,40 bh 53 253,50 bz 
anzöſ. Banknot. e Pol CN Zu 485.00 55 tich. Eiſenb.⸗Bau. 1 6,90 bz B Reichenb. ⸗Pardubitz 43 Ga? v4 96.25 bz 3 253,50 bz 
70 8 Bantnot. | 7: 50. ie den 8400 d Did, EEN IL : Be Se Rud.⸗Bahn 5 62.75 bt v1.42/101,20 B 5 
o. Silbergulden 173,50 bz 5 5 g onnersmarckhütte 4 | 47,50 bz Nia as 5 als So Guben 4102,90 b 
Ruß. Nun 290. e CH ës III. E. 4 | 63,80 bz Grimm Dien? 361 D 5 a gie 4 Das b 102,50 5 d 
[565 ge aſch. 4 | 29,50 bz uſſ. Staatsbahn 5 134.5 | open Biet, . 100,10 G | R 
Gë: vo RER 1110 a Erdmannsd. Spinn. “ | 22,50 © Schweizer Unionb. ( | 13,75 b R do. /100, 00 B. 5 | 88,25 ba 
do. do. v. 18696 F San n 4 880 0 Ge Wo 15,25 2 Do. UI 116 5 8 SE de 
E Séi ES Friſt u. Roßm Näh 56,50 bh Südöſterr. (Lom käriiſch⸗Poſener ` 19 | 91,60 A 
do. Zock voliges. 13 | 35,75 B5_ Weieng Bergw. T 113,90 D Turnau⸗ Prag 4 re, 4 do. in Lſtr. a 20.405 | 85,75 bj 
et Wechſel⸗Courſe Georg Marienhütte t 78,00 bz G PVorarlberge 5 do. de 1865 4 Chark⸗Krementſch. 5 | 88,90 bz 
derd. 100 fl. 8 K. tie. ibernia u. Shamr. 1 66,90 bz G Warſchau⸗ A Su R do. do. de 155 A Vë d, gar. 5 | 90,25 ba 
Dën 1 Te Immobilien (iert VJ | 75,25 8 k.—0ꝛ —4ʒũ do. Leipz. H Joslow⸗Woron. SE 94.90 6 
0. VK Zeie, Leinen⸗ F. 4 84,75 Eiſenbahn⸗ Stammprioritäten. do. do. 95,50 G N 18,90 9 
Lauchhammer 4 33,00 b Altenburg⸗Zeizz 5 Ge Wittenberge gd f SCH Zu 2 22.00 
Laurahütte 4 91,90 bz Berlin⸗Dresden 5 | 28,25 ba do. do. 83,75 G or ) 2 81,25 bot 
Luiſe Tiefb.⸗Bergw. ! | 57,90 bz G [Berlin-Görliter 5 | 58,75 bz 98.00 G 5 90,50 Më 
Magdeburg Bergw. 4 120,00 bz G Breslau⸗Warſchau 4 96,50 G d 9025 0 
derer, Bergw. H 68,25 56 E -Sorau-Sub. 5 | 60,5 bat 98,25 B 5 10025 
Menden u. Schw. B. 4 | 75,00 bz G [Hannover ⸗Altenbek. 5 29,70 bz 97.75 G 5 | 93,50 bz 
Oberſchl. Eiſ.⸗ 4 | 47,75 bz do. II. Serie 5 591.30 bz 
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isfonto in Amſterdam 3, nemen —, 4 Nordhauſen⸗Erfurt 5 81,80 56 5 | 74,00 8 
gel 3} Kier a. M. 4, es 4 21,90 bz © Oberlauſitzer 5 
ur eipzig —, London 2, 4 en 05 en iere, Sek 95,10 hu 
"Auteek Wen 4 


burg 6, Wien pt. 00 bz G Poſen⸗ Creuzburg 62,90 bz G 
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